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hohen Sommerfreude (76, 13): „Min herze smebt in
sunnen ho; das jaget der winter in ein stro."

Verwandte mundartliche Ausdrücke sind schwäbisch einen
in einen Strohhalm schwatzen und mitteldeutsch:
er wird vor Angst so klein, daß er in ein Mauseloch
kriechen könnte (vgl. auch sich dünne machen im Sinne
von verduften, sich aus dem Staube machen). Die Wen¬
dung in ein Bockshorn jagen ist zuerst bezeugt bei Barthol.
Ringwald (1585): („Ihr werdet) eure Feinde, das mag
ich sagen, für Leide in ein Bockshorn jagen".

26. Einen brandmarken

d. h. eigentlich mit dem Brandmal, Stigma, versehen,
ihn stigmatisieren, so daß er leicht kenntlich ist. Der
Brauch stammt aus dem Altertum, wo man entlaufenen
Sklaven, die wieder eingesangen wurden, aus die Stirn
oder den Arm Figuren brannte. Dies geschah aber auch
bei den alten Deutschen (vgl. Grimm, Rechtsaltert. 4.
Ausl. II, S. 298) mit Verbrechern, denen gewöhnlich vom
Henker ein Galgen oder ein Rad eingebrannt wurde. In
eigentlicher Bedeutung gebraucht z. B. Schiller den Aus¬
druck Brandmal (IV, S. 292): „Verbunden wie ein Brand¬
mal mit einer ehrlosen Handlung", in übertragener Wallen-
fteins Tod II, 7: „Wenn du dies Brandmal aufdrückst
unsres Hauseö Adel". Doch findet es sich schon so bei
Luther, I.Timoth. 4,2: „Die Brandmal in ihrem Gewissen
haben"*).

*) Vgl. die metaphorischen Redensarten einen Stempel auf¬
drücken, ein Siegel aufdrücken, die vom Abstempeln und Siegeln her¬
genommen sind.
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